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KONJUNKTURPROGNOSEN

Aliensbacher Institut selbst aus dem gleichen Stim
mungswert, aber mit offenbar anderem Stützzeitraum 
eine Wachstumsrate von 6,3% für das gleiche Jahr abge
leitet hat9. Auch für das laufende Jahr 1991 ergeben sich 
erhebliche Schätzunterschiede aus dem gleichen Mate
rial : Die Helmstädtersche Schätzgleichung -ohne Trend
variable -  liefert einen Wert von 2,9%, unter Einschluß 
der Trendvariablen sind es dagegen nur 1,8%, und das 
Allensbacher Institut selbst wiederum rechnet mit gut 4% 
Wachstum im laufenden Jahr10.

Man wird also wohl bis auf weiteres nicht darum her
umkommen, genauere Überlegungen anzustellen. Daß 
dabei auch Stimmungen der Verbraucher und Investoren 
zu berücksichtigen sind, ist unbestritten und auch gän
gige Praxis in den ökonomischen Prognosen. So findet 
z.B. in den Prognosen des Sachverständigenrates u.a. 
der monatlich erhobene Konsumklima-Index der Gesell
schaft für Konsumforschung (GfK) Berücksichtigung, 
ebenso die verschiedenen Klima-Indizes des Ifo-Instituts 
und die Umfragen des DIHT unter den inzwischen 83 In
dustrie- und Handelskammern. Daß indesssen auch 
Stimmungsindikatoren in die Irre führen können, zeigt 
z.B. der Konsumklima-Index der GfK: Er wies in der zwei
ten Hälfte des letzten Jahres eine deutliche Abschwä
chung auf, während in Wirklichkeit in diesem Zeitraum 
das höchste Wirtschaftswachstum seit 14 Jahren erreicht 
wurde-maßgeblich getragen vom Privaten Verbrauch11. 
Eine entsprechende Zeitverzögerung scheidet als Erklä
rung hierfür aus, denn eine solche läßt sich für den Kon
sumklima-Index langfristig nicht feststelien.

8 Vgl. die obige Abbildung bzw. E. N o e l l e - N e u m a n n :  Die Deut
schen gehen abermals mit großen Hoffnungen in das neue Jahr, in: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 31. 12. 1990, S. 15.

10 Vgl. die obige Abbildung sowie Tabelle 2 im vorstehenden Beitrag
Helmstädters bzw. E. N o e l l e - N e u m a n n ,  a.a.O.

Nimmt man alles zusammen, so ist nicht recht zu er
kennen, wohin der von Helmstädter erhobene Vorwurf 
des Prognoseversagens zielt. Sollte damit die Berück
sichtigung auch psychologischer Komponenten in der 
Konjunkturprognose gemeint sein, so werden offene 
Türen eingerannt: Seit jeher finden diese Eingang in die 
praktische Konjunkturprognose, wenngleich nicht in der 
schematischen Weise, die eine einfache Regressions
schätzung zwischen Stimmung und Wirtschaftswachs
tum impliziert. Hinsichtlich der Prognosequalität gäbe es 
für die Verwendung eines so einfachen Verfahrens auch 
keinen Anlaß, ganz abgesehen davon, daß es ja nicht nur 
um eine einzige Zahl geht, die es zu prognostizieren gilt.

Das schließt nicht aus, daß die Berücksichtigung 
grundlegender Konjunkturfaktoren vielleicht ein höheres 
Gewicht gegenüber dem reinen „Erbsenzählen“ in der 
praktischen Prognosearbeit haben sollte. Insofern gibt 
die Arbeit Helmstädters wichtige Denkanstöße. Dabei 
sollte man aber nicht übersehen, daß eine mittlere Pro
gnosegenauigkeit von + /-1 Prozentpunkt für den BSP- 
Zuwachs, wie sie vom Sachverständigenrat und von den 
Forschungsinstituten erreicht wird, eine 99%ige Ge
nauigkeit bei der Vorausschätzung der zugrunde liegen
den absoluten Sozialproduktszahl impliziert. Bislang 
sind keine Verfahren zu erkennen, die in echten Progno
sesituationen auf längere Sicht bessere Ergebnisse er
bracht hätten.

11 Das reale Bruttosozialprodukt nahm im 3. bzw. 4. Quartal 1990 um 
5,5 bzw. 4,9% gegenüber dem jeweiligen Vorjahresquartal zu, der Pri
vate Verbrauch als wichtigste Nachfragekomponente um 4,1 bzw. 4,2%. 
Der GfK-lndex ist dagegen zwischen Juli und Dezember kontinuierlich 
um fast 20% zurückgegangen und erreichte damit seinen niedrigsten 
Wert seit gut fünf Jahren. Vgl. Handelsblatt vom 28.1.1991. Allerdings 
sind im GfK-lndex noch nicht die Käufer aus Ostdeutschland erfaßt, die 
maßgeblich zum Wirtschaftswachstum beigetragen haben. Aber dies 
unterstreicht nur die Notwendigkeit ökonomischer Analysen, statt sich 
allein auf Umfrageergebnisse zu verlassen.

Ernst Helmstädter

Entgegnung auf van Suntum

In meinem Beitrag geht es lediglich um die relativ bes
sere Prognosequalität des unprofessionellen Stim

mungsindikators im Vergleich mit den professionellen 
Prognosen und daraus wohl zu ziehende Schlußfolgerun
gen. Ein Prognoseversagen sehe ich ausschließlich in 
den von den professionellen Prognosen unzureichend 
berücksichtigten Wachstumszyklen.

Van Suntums Formulierungen geben im übrigen mei
nen Aussagen einen gar nicht gemeinten verabsolutie
renden Anstrich. Den Eindruck, daß die „professionellen 
Ökonomen wirklich versagt“ haben könnten, also „Pro
gnostikerversagen“ vorliegt, möchte ich, schon weil ich 
für einige Jahre an den in Frage stehenden Prognosen 
mitgewirkt habe, nicht erwecken.
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KONJUNKTURPROGNOSEN

Zu Einzelpunkten der Kritik ist zu bemerken:
□  Selbst wenn der Allensbacher Stimmungsinclikator 
(und vielleicht noch weitere Indikatoren) mit den profes
sionellen Prognosen im wesentlichen gleichauf liegen 
sollte, wie van Suntums Bemerkungen nahelegen, so 
fände ich das noch immer sehr bemerkenswert. Denn ich 
erwarte von den offiziellen Prognosen der Experten ei
gentlich ein besseres Abschneiden.

□  Es bereitet m. E. keinerlei Schwierigkeiten, anhand 
der Schaubilder 3-5 die bessere Übereinstimmung der 
Schätzgleichungswerte des Stimmungsindikators mit der 
tatsächlichen Wachstumsrate zu erkennen. So unsignifi
kant, wie es van Suntum mit Hilfe der Streuungswerte 
darstellt, sind die Unterschiede jedenfalls nicht.

□  Aus der Tatsache, daß die professionellen Prognosen 
natürlicherweise echte Prognosen darstellen, scheint van 
Suntum zu folgern, der Vergleich der Prognosequalität 
müsse „echte Ex-post-Prognosen“ verwenden. Dies ist 
ein Trugschluß. Der Vergleich anhand von rechnerischen 
Wachstumsraten, die die Schätzgleichungen über dem 
Stützzeitraum 1979 -1990 hergeben, ist jedenfalls weder 
„unzulässig“ noch liegt er außerhalb eines „fairen Ver
gleichs“, das letzte schon deswegen nicht, weil er die al
ternativen Prognosen gleich behandelt. -  Selbstver
ständlich könnten auch einmal Vergleichsrechnungen 
über einen gleitenden Stützzeitraum angestellt werden, 
bei denen für das jeweils nächste außerhalb liegende 
Jahr die rechnerische Wachstumsrate ermittelt wird.

Dann würde sich zeigen, wie die zu vergleichenden Pro
gnosen bei dem „eigentlichen Härtetest“ abschneiden.

Van Suntum überrascht es nicht, daß eine Zusatzvaria
ble, „die den Trend des Konjunkturverlaufs abbildet“ , die 
Schätzwerte erheblich verbessert. Dies ist gleichbedeu
tend damit, daß er den Konjunkturprognosen von vorn
herein schon wenig Konjunkturprofil zutraut. Würden 
nämlich die Wachstumszyklen im Durchschnitt zutref
fend berücksichtigt, so könnte die Zusatzvariable wenig 
ausrichten. Daß die anzustrebende Verbesserung der 
Prognosequalität gerade darauf hinauslaufen müßte, ist 
meine Vermutung. Die Wirkung der Zusatzvariablen ist 
also nicht „von außen vorgegeben“ , sondern von den Pro
gnostikern selbst erzeugt. In diesem Punkte schneidet 
der Allensbacher Stimmungsindikator übrigens nur ge
ringfügig besser als die professionellen Prognosen ab.

□  Der Wert der Wachstumsrate für 1990 von 6,3% er
rechnet sich nach Angaben des Instituts für Demoskopie 
Allensbach aus einer Schätzgleichung (linear, mit Abso
lutglied) für den Stützzeitraum von 1963 -1983. Der hö
here Wert der Wachstumsrate erklärt sich daraus, daß 
der Stimmungsindikator im Rahmen der 100-%-Skala 
keinen absteigenden Trendverlauf aufweisen kann wie 
die BSP-Wachstumsrate.

□  Wieso das Jahr 1986 „nicht konsequent“ in die von 
mir gewählte mittelfristige Phaseneinteilung passen soll, 
vermag ich nicht zu erkennen.
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